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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ser mon von dem Sa kra ment des Lei bes
und Blu tes Chris ti, wi der die Schwarm ‐
geis ter
1526

In die sem Sa kra ment sind zwei Din ge zu wis sen und zu pre di gen. Zum ers ‐
ten, was man glau ben soll (was man auf la tei nisch obiec turn fi dei nennt, das
ist das Werk oder Ding das man glaubt oder dar an man han gen soll). Zum
zwei ten der Glau be selbst oder der Brauch, wie man des sen, was man
glaubt, recht ge brau chen soll. Das ers te ist au ße r halb des Her zens, wird uns
äu ße r lich vor Au gen ge hal ten, näm lich das Sa kra ment an sich selbst, von
dem wir glau ben, dass im Brot und Wein wahr haf tig Chris ti Leib und Blut
ist. Das an de re ist in wen dig im Her zen, kann nicht her aus kom men, und be ‐
steht dar in, wie sich das Herz ge gen das äu ße r li che Sa kra ment ver hal ten
soll. Nun ha be ich bis her von dem ers ten Stück nicht viel ge pre digt, son ‐
dern al lei ne das an de re, wel ches auch das bes te ist, be han delt. Weil aber
jetzt das sel be von vie len an ge foch ten wird und sich die Pre di ger, die auch
für die bes ten ge hal ten wer den, dar über spal ten und rot ten, dass be reits in
an de ren Län dern ei ne gro ße Men ge dar auf fällt und meint, dass Chris ti Leib
und Blut nicht im Brot und Wein sei, will es die Zeit for dern, davon auch
et was zu sa gen.
Zum An fang aber sa ge ich, wenn es so ist, dass je mand in sol chem Irr tum
ge fan gen ist, dem wollt ich treu lich ra ten, dass er vom Sa kra ment so lan ge
weg blie be, bis er her aus kä me und im Glau ben stark wer de. Denn wir ha ben
für uns den dür ren, hel len Text und das Wort Chris ti (Mat. 26, 26-28; Mark.
14,22-24; Luk. 11,19 bis 20): „Neh met, es set, das ist mein Leib, der für
euch ge ge ben wird“; „Trin ket al le dar aus, das ist mein Blut, das für euch
ver gos sen wird zu Ver ge bung der Sün den. Das tut zu mei nem Ge dächt nis.“
Das sind die Wor te, dar auf wir po chen; die sind so ein fäl tig und klar ge re ‐
det, dass auch sie, die Wi der sa cher be ken nen müs sen, es kos te Mü he, dass
man sie an ders wo hin zie he, und las sen doch sol che hel len Wor te ste hen und
ge hen ihren Ge dan ken nach, ma chen ih nen selbst Fins ter nis in das hel le
Licht.
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Aber wer recht fah ren und nicht an lau fen will, der hü te sich vor den spit zi ‐
gen Ge dan ken, die der Teu fel in Be zug auf die ses Stück in der Welt er regt,
dass er ja das Ei aus sau fen und uns die Scha len las sen wol le: das ist, den
Leib und Blut Chris ti aus dem Brot und Wein neh men, dass es nicht mehr
als ein Ge wöhn li ches Brot blei be, wie es der Bä cker backt. Und sie ver spot ‐
ten uns da nach, wie sie ge lüs tet, dass wir Fleisch fres ser und Blut säu fer sind
und ei nen ge ba cke nen Gott an be ten, wie auch vor zei ten der ab trün ni ge ver ‐
zwei fel te Bu be Aver ro es, der auch ein Christ ge we sen war, der Gläu bi gen
spot te te und läs ter te: es wä re kein är ger Volk auf Er den als die Chris ten,
des halb weil sie ihren ei ge nen Gott frä ßen, wel ches kein an de res Volk je ge ‐
tan hät te. War das nicht ein köst lich, spit zig Wort? Eben sol ches treibt der
Teu fel wi der uns jetzt al lent hal ben in der Welt.

Nun ist Gott ein sol cher Mann, der da Lust hat zu tun was vor der Welt när ‐
risch und un tüch tig ist, wie Pau lus 1. Kor. 1,23 sagt: „Wir aber pre di gen
den ge kreu zig ten Chris tus, den Ju den ein Är ger nis und den Grie chen ei ne
Tor heit“, eben so V. 21: „Denn weil die Welt durch ih re Weis heit Gott in sei ‐
ner Weis heit nicht er kann te, ge fiel es Gott wohl, durch tö rich te Pre digt zu
ret ten, die dar an glau ben.“ Wohl an, wer's nun nicht glaubt, der glau be da ‐
nach, es sei blo ßes Brot. Wer den Glau ben ver fehlt hat, der mag da nach
glau ben, was er will, das gilt eben so viel, wie z.B.: wer er sau fen soll, der er ‐
sau fe in ei nem Bach oder mit ten im Strom, so ist er eben so wohl er sof fen.
Eben so sa ge ich von die sen Geis tern: wenn sie das Wort fal len las sen, so
las se sie im mer glau ben und sich spal ten wie lan ge sie wol len (wie be reits
ge sche hen ist, dass sechs oder sie ben Sek ten über dem Sa kra ment auf ge ‐
stan den sind, doch al le in dem Wahn, dass nicht Chris ti Fleisch und Blut da
sei).
Das macht zum ers ten, sa ge ich, dass sie nicht bei den Wor ten (Chris ti) ge ‐
blie ben sind; da nach, dass sie mit ihren Ge dan ken hin ter her fah ren und ge se ‐
hen ha ben: Soll te Chris tus im Brot und Wein sein und so weit in der Welt
aus ge brei tet wer den, und ein jeg li cher soll te den Chris tus es sen? Das wä re
ein un ge reimt Ding. Sol ches ha ben sie als ers tes be grif fen, davon ha ben sie
denn ein ge ma let Glas vor den Au gen, da müs sen dann die Wor te auch hei ‐
ßen, was sie den ken. So tun al le Rot ten geis ter: sie fas sen als ers tes ei ne ei ‐
ge ne Mei nung. Wenn ih nen die ge fällt, un ter ste hen sie sich, die Schrift auch
da hin zu zwin gen. Wer aber den rech ten Glau ben aus den Wor ten der
Schrift schöpft, der glaubt so: gleich viel, Chris tus be ge be sich in Brot oder
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Kelch oder wor ein er will; wenn ich die Wor te ha be, will ich nicht wei ter
se hen noch den ken; was er sagt das will ich hal ten. So wi ckelt er sich ins
Wort, läßt sich davon nicht ab wei sen, wird auch da durch er hal ten.

Denn wir sind ja nicht sol che Nar ren, dass wir die Wor te nicht ver ste hen.
Wenn sol che Wor te nicht klar sind, weiß ich nicht, wie man deutsch re den
soll. Sollt ich nicht ver neh men, was das wä re, wenn mir je mand ei ne Sem ‐
mel vor leg te und sag te: Nimm, iss, das ist wei ßes Brot? Eben so: Nimm hin
und trin ke, das ist ein Glas mit Wein? Eben so, wenn Chris tus sagt: „Neh ‐
met, es set, das ist mein Leib“, ver steht auch ein Kind gut, dass er von dem
re det, was er dar reicht. Es ist ei ne na tür li che Re de, wenn man auf et was
wei set, dass man weiß, was ei ner sagt. Soll ich mir nun sol ches Wort noch
dun kel ma chen und was Spit zi ges dar über er den ken, ma che ich mich selbst
ir re. Es sind ja all zu mal kla re und deut li che Wor te: Brot neh men, dan ken,
bre chen, ge ben, es sen, trin ken, das ist mein Leib, das ist mein Blut. Dar über
bre chen sie sich mit gro ßer Mü he, kom men mit ih rer ei ge nen Mei nung zu ‐
vor; da nach müs sen die Wor te be deu ten, was ein jeg li cher er dacht hat. Dar ‐
um blei ben wir stracks bei den Wor ten und tun da nach Au gen und Sin ne zu,
weil je der mann weiß was da heißt: „das ist mein Leib“, und be son ders, dass
er hin zu setzt: „der für euch ge ge ben wird.“ Wir wis sen ja, was Chris ti Leib
ist, näm lich von Ma ria ge bo ren, der ge lit ten hat, ge stor ben und auf er stan den
ist.
Nun ha ben sie vor nehm lich zwei Din ge, die sie wi der uns brin gen. Zum
ers ten sa gen sie: es schickt sich nicht, dass Chris ti Leib und Blut im Brot
und Wein sein soll. Zum an dern: es sei nicht von nö ten. Das sind fast ih re
bes ten Grün de, dar auf sie bau en, die wol len wir be se hen.

Aufs ers te möch te ich ge ra de so gut sa gen: Es reimt sich nicht, dass Gott
vom Him mel her ab stei gen und sich in den Mut ter leib ge ben soll te, so dass
der da al le Welt spei set, er hält und be schließt, sich von der Jung frau spei sen
und be schlie ßen läßt. Eben so, dass Chris tus, ein Kö nig der Eh ren, dem al le
En gel zu Fü ßen fal len und al le Kre a tu ren vor ihm zit tern müs sen, sich so
un ter al le Men schen her un ter wirft, und soll sich als ei nen al ler schänd lichs ‐
ten Übel tä ter, da zu von den ärgs ten, ver zwei felts ten Men schen ans Kreuz
hän gen las sen. So woll te ich auch dar aus schlie ßen, Gott wä re nicht Mensch
ge wor den, oder der ge kreu zig te Chris tus wä re nicht Gott. Eben so sa gen sie,
es schi cke sich nicht, dass Gott in dem Sa kra ment so viel Wun der wer ke tun
soll, die er sonst nir gend tut. Denn dass wir glau ben, dass der ei ne Leib
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Chris ti an hun dert tau send En den sei, so viel (das) Brot ge bro chen wird, und
dass die gro ßen Kno chen da ver bor gen sein sol len, dass nie mand sie sieht
noch fühlt, das hal ten sie für un ge reimt Ding, ma chen gro ße Wun der(din ge)
davon, se hen aber nicht, dass es ei tel un nüt ze Ge dan ken sind. Denn wenn
man's mes sen will, so dürf te man kei ne Kre a tur blei ben las sen. Denn wenn
ich die Kre a tu ren aus mes sen und mit Wor ten dar stel len soll te und könn te,
soll test du eben so gro ße, ja noch grö ße re Wun der dar in nen se hen als in die ‐
sem Sa kra ment. Nimm vor dich die See le, wel ches ei ne ein zi ge Kre a tur ist,
und ist doch im gan zen Lei be zu gleich, auch in der kleins ten Ze he; so dass,
wenn ich das kleins te Glied am Lei be mit ei ner Na del ste che, so tref fe ich
die gan ze See le, dass der gan ze Mensch zap pelt. Kann nun ei ne See le zu ‐
gleich in al len Glie dern sein, wo von ich nicht weiß, wie es zu geht: soll te
denn Chris tus das nicht ver mö gen, dass er zu gleich an al len Or ten im Sa ‐
kra ment wä re?

Eben so kann mei ne See le zu gleich den ken, re den, im Re den se hen, hö ren,
füh len usw., und in des auf die Spei se ver dau en in Blut, Fleisch, Kno ten,
Harn und Kot: das hält nie mand für Wun der, weil wir's täg lich se hen und
ge wohnt sind. Es fehlt den Leu ten nichts, als dass sie je mals ei ne Kre a tur
recht an ge se hen ha ben, wie wir wei ter hö ren wer den.
Sie he ein Korn auf dem Fel de an und sa ge mir: wie geht das zu, dass der
Halm aus der Er de wächst, aus ei nem ein zi gen Korn, und so viel Körn lein
auf der Äh re trägt und ei nem jeg li chen sei ne Ge stalt gibt? Es sind in ei nem
Körn lein viel, viel Wun der wer ke, de ren sie kei nes wahr neh men noch ach ‐
ten. Wei ter, wie geht das zu: ich ha be nur zwei Au gen und fas se doch al le
Häup ter auf ein mal in mei ne Au gen, ja, ich kann gleich so gut mit ei nem
Au ge auf tau send Körn lein zie len, und um ge kehrt kön nen auf ein Körn lein
tau send (Au gen) zie len.

Wei ter, nimm ein Ex em pel eben von dem Wort, das ich re de: das ist ei ne ar ‐
me elen de Stim me und so zu rech nen die ge rings te Kre a tur, nichts mehr als
ein Wind. So bald der Mund auf hört, so ist es aus und nichts mehr, dass kein
schwä che res, ver gäng li che res Ding sein kann. Den noch ist es so mäch tig,
dass ich mit der Stim me ein gan zes Land re gie ren könn te. Wo kommt nun
das her, dass ich mit Wor ten so vie le Her zen fan ge? Ich ha be ei ne klei ne
Stim me, so sind da et li che hun dert oder tau send Oh ren, den noch fas set ein
jeg li che Ohr die gan ze und voll kom me ne Stim me. Die tei le ich nicht so aus,
dass je ein Ohr ein Stück davon hat, son dern ein jeg li ches hat sie ganz. Sol ‐
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ches se hen sie und hal tens für kein Wun der. Ja, wenn wir's nie ge se hen hät ‐
ten, wä re es das größ te Wun der werk. Kann nun mei ne Stim me das zu we ge
brin gen, dass sie al le Oh ren füllt und ein jeg li cher so viel davon nimmt wie
der an de re, und das Wort sich so weit aus teilt: soll te es Chris tus nicht viel ‐
mehr mit sei nem Lei be tun kön nen? Ein wie viel leich te res Ding ist's mit ei ‐
nem ver klär ten Leib als mit der leib li chen Stim me? Der glei chen fin dest du
viel mehr Wun der in den Kre a tu ren, so dass, wer ei ne Kre a tur recht an sieht,
der wird sich in die sem Ar ti kel durch nichts beir ren las sen.

Wei ter: Ich pre di ge das Evan ge li um von Chris tus, und mit der leib li chen
Stim me brin ge ich dir Chris tus ins Herz, dass du ihn dir ein prägst. Wenn du
nun recht glau best dass dein Herz das Wort fasst und die Stim me dar in haf ‐
tet so sa ge mir: was hast du im Her zen? Da musst du sa gen, du ha best den
wahr haf ti gen Chris tus; nicht, dass er so dar in sit ze, wie ei ner auf ei nem
Stuhl sitzt, son dern wie er zur Re de ten des Va ters ist. Wie das zu geht,
kannst du nicht wis sen. Dein Herz fühlt ihn aber gut, durch die Er fah rung
des Glau bens, dass er ge wiss lich da ist. Kann ich nun aber mals sol ches mit
ei nem Wort aus rich ten, dass der ei ne Chris tus durch die Stim me in so viel
Her zen kommt und ein jeg li cher, der die Pre digt hört und an nimmt, ihn
ganz im Her zen er fasst (denn er läßt sich nicht in Stü cke zer tei len und wird
doch zur Gän ze in al le Gläu bi gen aus ge brei tet, so dass ein Herz nicht we ni ‐
ger und tau send Her zen nicht mehr krie gen als den ei nen Chris tus. Das
müs sen wir ja be ken nen und ist ein täg lich Wun der, ja so groß wie hier im
Sa kra ment) war um soll te sich's denn nicht rei men, dass er sich auch im Brot
aus tei le?
Wenn ich nun Chris tus ins Herz brin ge, was ge schieht dann? Ge hets so zu,
wie sie den ken, dass er auf ei ner Lei ter her ab fährt und hin auf klet tert? Noch
sitzt Chris tus zur Rech ten des Va ters und (gleich zei tig) auch in dei nem Her ‐
zen, der ei ne Chris tus, der da Him mel und Er de er füllt. Ich pre di ge, dass er
zur Rech ten Got tes sitzt und über al le Kre a tur herrscht: Sün de, Tod, Le ben,
Welt, Teu fel und En gel - wenn du das glaubst, so hast du ihn be reits im
Her zen. So ist dein Herz im Him mel, nicht in ei nem Schein oder Traum,
son dern wahr haf tig. Denn wo er ist da bist du auch: so woh net und sit zet er
in dei nem Her zen denn noch fällt er nicht von der Rech ten Got tes. Sol ches
er fah ren die Chris ten und füh lens of fen kun dig. Aber je ne se hen die ser Din ‐
ge kei nes, wie groß es ist, dass Chris tus so im Her zen wohnt und sich teilt
in ei nes jeg li chen Herz ganz und gar und durchs Wort aus ge brei tet wird.
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Des halb: Wer sol ches glau ben kann, dem ist das auch nicht schwer zu glau ‐
ben, dass sein Leib und Blut im Sa kra ment sei. Denn wenn du das Wun der ‐
zei chen so mit Ver nunft und Ge dan ken mes sen willst, so wür dest du zu letzt
da hin kom men, dass du auch sa gen müss test, Chris tus woh ne nicht im Her ‐
zen der Gläu bi gen.

Nun sie he (wie ge sagt): ver mag sol ches al les die schwa che leib li che Stim ‐
me, dass sie zum ers ten den gan zen Chris tus in die Oh ren bringt, da nach ins
Herz al ler, die zu hö ren und glau ben: soll te das so wun der lich sein, dass er
sich ins Brot und Wein brin get? Ist nicht das Herz viel sub ti ler als das Brot?
Dass du nun sol ches aus mes sen willst, wie es zu ge he, wirst du wohl las sen.
eben sol chen wie du sa gen kannst, wie es zu ge he, dass Chris tus in so viel
tau send Her zen ist und drin nen so woh net, wie er ge stor ben und auf er stan ‐
den ist, und doch kein Mensch weiß, wie er sich drein brin get: so ist es hier
auch un be greif lich, wie es zu ge he. Das weiß ich aber, dass das Wort (Luk.
22,12) da ist: „Neh met, es set, das ist mein Leib, der für euch ge ge ben wird,
das tut zu mei nem Ge dächt nis.“ Wenn wir die Wor te über das Brot spre ‐
chen, so ist er wahr haf tig da und ist doch ein schlich tes Wort und Stim me,
die man hört. Wie er nun ins Herz kommt, und nicht ein Loch hin ein bricht,
son dern al lein durchs Wort und Hö ren ge fasst wird, so kommt er auch ins
Brot, dass er kein Loch hin ein zu ma chen braucht.
Nimm ein an de res Bei spiel: Wie ward sei ne Mut ter Ma ria schwan ger? Ob ‐
wohl es ja ein so gro ßes Wun der ist, dass ein Weib von ei nem Man ne
schwan ger wird, hat sich Gott doch vor be hal ten, dass er von der Jung frau
ge bo ren wer den woll te. Wie kommt nun die Mut ter da zu? Sie weiß von kei ‐
nem Mann, und ihr gan zer Leib ist ge schlos sen; den noch emp fängt sie ein
rech tes, na tür li ches Kind im Lei be mit Fleisch und Blut. Ist da nicht mehr
Wun der als im Brot und Wein? Wo kommt es denn her? Ga bri el der En gel
bringt (Luk. 1,31) das Wort: „Sie he, du wirst schwan ger wer den und ei nen
Sohn ge bä ren“ usw. Mit die sen Wor ten kommt Chris tus nicht al lein in ihr
Herz, son dern auch in ihren Leib, als sie es hört, fasst und glaubt. Da kann
ja nie mand an ders sa gen, als dass die Kraft durchs Wort kommt. Wie man
nun das nicht leug nen kann, dass sie so durchs Wort schwan ger wird, und
nie mand weiß, wie es zu geht, so ist es hier auch. Denn so bald Chris tus
spricht: „das ist mein Leib“, so ist sein Leib da durchs Wort und Kraft des
hei li gen Geis tes. Wenn das Wort nicht da ist, so ist es ge wöhn li ches Brot;
aber so die Wor te da zu kom men, brin gen sie das mit, davon sie spre chen.



8

Eben so: Wir glau ben, dass Je sus Chris tus nach der Mensch heit über al le
Kre a tu ren ge setzt sei, Eph. Eph. 4,22 und al le Din ge er fül le, wie Pau lus
Eph. 4,10 sagt. Er ist nicht al lein nach der Gott heit son dern auch nach der
Mensch heit ein Herr al ler Din ge, hat al les in der Hand und ist über all ge ‐
gen wär tig. Soll ich nun den Geis tern fol gen, die da sa gen: es schi cke sich
nicht, so muss ich Chris tus ver leug nen. Wir le sen von Ste pha nus Apg. 7,55,
dass er sprach: „Ich se he den Him mel of fen und Je sus zur Rech ten Got tes
ste hen.“ Wie sieht er Chris tus? Er braucht die Au gen nicht hoch em por zu ‐
wer fen. Er ist um uns und in uns an al len Or ten. Davon ver ste hen je ne
nichts, sa gen auch, er sit ze zur Rech ten Got tes. Was es aber ist, dass Chris ‐
tus gen Him mel fährt und (zur Rech ten des Va ters) sitzt, (das) wis sen sie
nicht. Es geht nicht so zu, wie du auf ei ner Lei ter ins Haus steigst, son dern
das ist's, dass er über al le Kre a tu ren und in al len und au ßer al len Kre a tu ren
ist. Dass er aber leib lich hin auf ge nom men ist, ist des sen zum Wahr zei chen
ge sche hen. Dar um hat er nun al le Din ge vor Au gen, mehr als ich dich ha be,
ist uns nä her als kei ne Kre a tur der an dern. So spe ku lie ren sie al so, dass er
vom Him mel durch die Luft hin auf- und her ab fah ren müs se und las se sich
ins Brot her ab zie hen, wenn wir sei nen Leib es sen. Sol che Ge dan ken kom ‐
men nir gend von her als von der när ri schen Ver nunft und (dem) Fleisch.
Un se re Wor te, die wir spre chen, brau chen ihn nicht her un ter zu zie hen, son ‐
dern sind uns zur Si che rung ge ge ben, dass wir wis sen, ihn mit Si cher heit zu
fin den.

Denn ob wohl er über all in al len Kre a tu ren ist, und ich ihn im Stein, im Feu ‐
er, im Was ser oder auch im Strick fin den könn te (wie er denn mit Si cher heit
da ist) will er doch nicht, dass ich ihn da oh ne das Wort su che und mich ins
Feu er oder Was ser wer fe oder an (ei nen) Strick hän ge. Über all ist er, er will
aber nicht, dass du über all nach ihm tap pest, son dern wo das Wort ist, da
tap pe nach, so er greifst du ihn recht. Sonst ver suchst du Gott und rich test
Ab göt te rei an. Des halb hat er uns ei ne zu ver läs si ge Wei se an ge ge ben, wie
und wo man ihn su chen und fin den soll, näm lich das Wort. Sol ches wis sen
und se hen die Men schen gar nicht, die da sa gen, es rei me sich nicht, dass
Chris tus im Brot und Wein sein soll te, weil sie auch nicht ver ste hen, was
Chris ti Reich und zur Rech ten Got tes sit zen sei. Wenn Chris tus nicht bei
mir in Ker ker, Mar ter und Tod wä re, wo woll te ich blei ben? Er ist mit dem
Wort ge gen wär tig, ob wohl nicht so wie hier im Sa kra ment, wo er sei nen
Leib und Blut mit dem Wort im Brot und Wein an bin det, (bei des) auch leib ‐
lich zu emp fan gen. Wenn wir sol ches glau ben ist das auch leicht zu fas sen
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und zu glau ben. Him mel und Er de ist sein Sack: wie das Korn den Sack
füllt, so füllt er al le Din ge. Und wie ein Korn sol chen Halm, Äh ren und viel
Körn lein trägt, wei ter, wie ein ein zi ger Kirsch kern, in die Er de ge wor fen,
ei nen sol chen Baum her aus bringt, so viel Blu men, Blät ter, Scha len, Bast.
Kir schen trägt, wei ter, wie mei ne Stim me sich in so viel Oh ren gibt: Chris ‐
tus kann sich viel mehr in so viel Stü ck lein ganz und un ge teilt aus tei len.

Weil nun je ne das nicht se hen, sto ßen sie mit ih rer Men schen mei nung an,
was es ver schla ge, dass Gott solch Gau kel werk da mit ma che. Nun, las se sie
(sich) nur ge trost (als) Nar ren (ge bär den), blei be aber da bei, dass Chris tus
so, wie ge sagt, durchs Wort sol ches al les tut, (eben so) wie der Wun der un ‐
zäh lig sind, die er täg lich da durch tut: soll te er denn nicht durch die sel be
Kraft hier auch sol ches zu tun wis sen? Er hat sich ins Wort ge ge ben, und
durchs Wort gibt er sich auch ins Brot. Kann er in Herz und Geist kom men
und in der See le woh nen, so kann ihm auf viel ein fa che re Wei se das leib li ‐
che Ding of fen ste hen, sin te mal das Herz viel sub ti ler ist. Aber er be hält die
klei nen Wun der so, dass er uns da durch an die grö ße ren er in ne re. Denn es
ist viel grö ßer, dass er durch den Glau ben ins Herz kommt, als dass er im
Brot ist; ja, er ge braucht eben Brot oder Sa kra ment um des Glau bens wil ‐
len. Wenn wir das an sä hen, wür den wir nicht so groß von Wun dern re den.
Wenn man ihm aber mit der Ver nunft nach den ken und nach mes sen will, so
müss ten wir auch vom Glau ben sa gen dass kein Mensch glau ben könn te,
denn er über trifft zu weit al le Ver nunft. Des halb sum ma sum ma rum: wenn
je ne viel davon re den, es rei me sich nicht, dar um sei es nicht so, so wol len
wir es eben um wen den und das Ge gen teil sa gen: Got tes Wort ist wahr, dar ‐
um muss dei ne Ein bil dung falsch sein. Soll sich's des halb nicht rei men,
weil dich dünkt, es rei me sich nicht? Du meinst, das Wort dür fe nicht rich ‐
tig sein, und was du dir denkst, soll gel ten?
Der an de re Grund, den sie an füh ren, ist der: es sei nicht von nö ten. Da muss
sich Chris tus zur Schu le füh ren und meis tern las sen: der hei li ge Geist hat es
nicht recht ge trof fen. Denn so sa gen sie: Wenn ich an Je sus Chris tus glau be,
der für mich ge stor ben ist: was ist nö tig, dass ich an den ge ba cke nen Gott
glau be? Wohl an, er wird sie auch ein mal ba cken, dass ih nen die Rin de ver ‐
bren nen wird. Wer sagt nun das? Gott oder ein Mensch? Ein Mensch sagt
es. Wes halb? Des halb, weil sie der Sa tan be ses sen hat. Sie ha ben nicht mehr
ge lernt, als die Wor te zu re den und zu pre di gen: Chris tus ist für uns ge stor ‐
ben (auf er stan den, und der glei chen) usw., im Her zen aber füh len sie nichts



10

davon. Willst du nun Gott schul meis tern, was nö tig und nicht nö tig sei, und
es nach dei ner Ein bil dung be schlie ßen las sen? Viel bil li ger keh ren wir's um
und sa gen. Gott will es so ha ben, dar um ist dei ne Ein bil dung falsch. Was
Gott für nö tig an sieht, wer bist du, dass du da ge gen zu re den wagst? du bist
ein Lüg ner, er ist wahr haf tig.

So sa ge mir auf, weil der Glau be al lei ne recht fer tigt, dass Chris tus nicht nö ‐
tig sei; so wol len wir zu Gott sa gen: Du hat test Sün de, Tod, Teu fel und al les
in dei ner Ge walt, was war es von Nut zen oder nö tig, dass du dei nen Sohn
her ab sand test, lie ßest ihn so gräu lich be han deln und ster ben? Du hät test ihn
doch wohl dro ben blei ben las sen kön nen. Es hät te dich nicht mehr als ein
Wort ge kos tet, so wä ren Sün de und Tod zu sam men mit dem Teu fel ver tilgt,
denn du bist doch all mäch tig. Eben so wol len wir fol gern, dass Chris tus
nicht von der Jung frau ge bo ren sei und sa gen: Was war es von nö ten? Konn ‐
te Gott ihn nicht eben so wohl von ei nem Mann ge bo ren las sen wer den und
gleich wohl so er schaf fen, dass er oh ne Sün de emp fan gen und un schul dig
ge blie ben wä re? Ja, wei ter wol len wir sa gen: es sei nicht nö tig, dass Chris ‐
tus Gott sei, denn er hät te eben so wohl durch Got tes Kraft vom Tod wie der
auf er ste hen und uns er lö sen kön nen, wenn er ein blo ßer Mensch ge we sen
wä re. So ver blen det der Teu fel die Men schen, dass sie kein Werk Got tes
recht an se hen kön nen (und) zum an dern, dass sie auch das Wort nicht an se ‐
hen, wol len da nach al les mit ihrem Kopf er for schen. Soll test du ein Körn ‐
lein auf dem Feld ganz er for schen, soll test du dich so ver wun dern, dass du
stür best. Got tes Wer ke sind nicht un sern Wer ken gleich.
Des halb sa ge du so: Was liegt mir dran, ob es von nö ten sei oder nicht? Gott
weiß es wohl, wie oder war um es so sein soll und müs se. Wenn er sagt, dass
es nö tig ist, so schwei gen al le Kre a tu ren. Weil nun Chris tus hier mit kla ren
Wor ten sagt: „Neh met, es set, das ist mein Leib“ usw., ge hört es sich für
mich, den Wor ten zu glau ben, so fest wie ich al len Wor ten Chris ti glau ben
muss. Wenn er gleich nur ei nen Stroh halm reich te und sol che Wor te sprä ‐
che, soll te ich's glau ben. Dar um muss man Mund, Au gen und al le Sin ne zu ‐
tun und sa gen: Herr, du weißt es bes ser als ich. Eben so ist es auch mit der
Tau fe: das Was ser ist die Tau fe, und in der Tau fe ist der hei li ge Geist. Da
möch test du auch sa gen: Was ist's von nö ten, dass man mit Was ser tauft?
Der Geist sagt aber so: Hörst du, hier ist Got tes Wil le und Wort, da blei be
bei und lass dei ne Ein bil dung fah ren.
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Sie he, das sind die zwei Ur sa chen, um de rent wil len sie sa gen, es sei nicht
zu glau ben, dass Chris ti Leib und Blut im Sa kra ment sei. Die se sind auch
die bes ten, und be son ders das zwei te füh ren sie weit(läu fig) aus. Das sind
nun sol che Grün de, die den noch from me Her zen be we gen könn ten, und
auch vor zei ten be wegt ha ben. Auch ich selbst ha be mich durch aus des we ‐
gen be küm mert, was es von nö ten sei und wie da in so ei nem klei nen Stück
Brot so ein gro ber Leib sei, (noch) da zu in ei nem jeg li chen Stück (Brot) un ‐
ge teilt und ganz. Aber wenn sie ein Kern lein oder Kirsch kern recht an se ‐
hen, der kann sie wohl ei nes Bes se ren be leh ren. Denn war um speist uns
Gott durchs Brot oder un ter dem Brot, ob wohl er es doch eben so gut durch
das blo ße Wort, oh ne Brot tun könn te? War um macht er nicht die Men schen
in ei nem Au gen blick, wie er Adam und Eva mach te, geht so lang sam da mit
um, dass Mann und Weib zu sam men müs sen und das Kind so lan ge mit
Mü he und Ar beit auf zie hen? Er sagt aber so: Was geht es dich an? Joh
21,22. Ich ha be einst Adam und Eva so ge macht, jetzt will ich's so ma chen.
Ich ha be ein mal ei nen Sohn von der Jung frau ge bo ren wer den las sen, das
will ich auch nicht mehr tun. So wol len die Men schen Gott mit ihren Ge set ‐
zen bin den, wel ches ge ra de so viel ist, als ob ich sprä che: War um hast du
die sem ei nen gro ßen Leib ge ge ben und mir ei nen klei nen? War um machst
du die sem schwar ze Haa re dem an dern blon de, die sem brau ne, je nem graue
Au gen? Dar um sei das die Sum me: Sie he nur, dass du auf Got tes Wort Acht
ha best und dar in nen blei best, wie ein Kind in der Wie ge. Läßt du das ei nen
Au gen blick fah ren, so bist du dar aus ge fal len. Und da mit geht der Teu fel al ‐
lein um, dass er die Men schen her aus rei ße und sie da hin brin ge, dass sie
Got tes Wil len und Werk mit der Ver nunft mes sen.

Das, sa ge ich, sind nun noch ver nünf ti ge Her zen, wel che die be rühr ten zwei
Stü cke be küm mern, sol chen ist noch zu ra ten. Die an dern aber sind ei tel
Schwär mer, die da wei ter ge hen und die Wor te Chris ti zer tei len und deh nen.
Ja, es sind rech te Erz schwär mer, ha ben nicht ei nen (ein zi gen) Grund für
sich; je ne ha ben doch (we nigs tens) vor der Ver nunft ein An se hen. Aber wie
die se die Wor te zer rei ßen und zwin gen, kann Ver nunft noch gut se hen, dass
sie Nar ren sind. Es sind nur drei Wor te „das ist mein Leib“: da macht ei ner
dem Wört lein „das“ ei ne Na se, und reis sets von dem Brot, dass man's so
deu ten sol le: „Neh met, es set! - Das ist mein Leib“, ge ra de als wenn ich
sprä che: „Nimm und iss. Hier sitzt Hans mit der ro ten Jop pe.“ Der an de re
nimmt das Wört lein „ist“, das soll ihm so viel hei ßen wie das Wort: „be deu ‐
tet“. Der drit te sagt „das ist mein Leib“ hei ße so viel wie: „das ist ein Ab ‐
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bild mei nes Lei bes“; sie stel len sol che ei ge nen Träu me auf oh ne al len
Grund aus der Schrift. Die se Schwär mer fech ten mich nicht an, sind auch
nicht wert, dass man sich mit ih nen schla ge, es sind gro be gram ma ti sche
Schwär mer, die an dern sind doch (we nigs tens) sub ti le phi lo so phi sche
Schwär mer. Dar um las se sie fah ren und uns bei den Wor ten blei ben, wie sie
lau ten, dass im Brot der Leib Chris ti, und im Wein wahr haf tig sein Blut sei.
Nicht, dass er sonst nicht auch an ders wo mit sei nem Leib und Blut sei, denn
er ist ganz, mit Fleisch und Blut, in der Gläu bi gen Her zen; son dern dass er
uns ge wiss ma chen will, wo und wie du ihn fas sen sollst. Da ist das Wort,
das sagt: wenn du das Brot is sest, so is sest du sei nen Leib, für dich ge ge ‐
ben. Wenn das nicht da wä re, woll te ich das Brot auch nicht an se hen. Das
sei ge nug vom ers ten Teil.

Weil wir nun den Schatz er hal ten ha ben, ist nun, da mit wir uns nicht die
Ker ne aus der Scha le neh men las sen und die Spreu für das Korn be hal ten,
vom zwei ten Stück zu pre di gen, wie man des Sa kra ments ge brau chen und
ge nie ßen soll. Denn es ist nicht ge nug da mit, dass wir wis sen, was das Sa ‐
kra ment ist, näm lich dass Chris ti Leib und Blut wahr haf tig da ist; son dern
es ist auch not wen dig zu wis sen, war um er da ist und war um oder wo zu es
uns zu emp fan gen ge ge ben wird.
Da ha ben sie aber das Her ze leid an zu rich ten. Der Teu fel kanns nicht las sen,
er muss be su deln, was Gott macht und re det; kann er es nicht ganz hin weg ‐
reis sen, so macht er we nigs tens ei ne hoh le Nuss draus. Der Papst hat uns ei ‐
ne Ge stalt ge nom men, die se las sen uns zwar bei de Ge stal ten, ma chen aber
ein Loch in die Nuss, dass wir Leib und Blut Chris ti ver lie ren sol len. Da zu
un ter las sen sie auf bei den Sei ten den rech ten Ge brauch.

So sa gen wir nun: Vor zei ten ha ben wir uns ge mar tert und ge ängs tigt, wie
wir wür dig zu die sem Sa kra ment gin gen. Das „wür dig hin zu ge hen“ nen nen
wir nun den Ge brauch des Sa kra ments. Da hat man ge leh ret, sich mit vie len
schwe ren Wer ken, Fas ten, Beich ten ab pla gen und sich so da zu be rei tet, dass
man's al lein als ein Werk ge brauch te. So weit ha bens die Pa pis ten ge trie ben,
und (das Abend mahl) ist den noch be ste hen ge blie ben. Und (es ist) noch ei ‐
ne Gna de, dass Evan ge li um, Schrift, Tau fe, Sa kra ment und die Sa che ge ‐
blie ben ist, wie sie an sich ist. Aber den (rech ten) Ge brauch ha ben sie uns
zer ris sen und hin weg ge nom men, den müs sen wir wie der auf brin gen und
(auf recht) er hal ten, wie wir auch bis her ge tan ha ben. Denn als ich wi der
den Miss brauch ge pre digt ha be, ha be ich mich der Ket ze rei nicht ver se hen,
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die jetzt über hand nimmt und mich nur mit je nen über den rech ten Ge brauch
ge schla gen.

Das ha be ich nun ge lehrt: man sol le das Sa kra ment nicht wie ein Werk ge ‐
brau chen, wie sie ge meint ha ben: wer rich tig ge beich tet hät te und kei ne
Tod sün de auf sich wüss te und so zum Sa kra ment gin ge, der tä te ein kost bar
hei lig Werk, mit dem er den Him mel ver dien te. Wer (das Sa kra ment) recht
ge brau chen will, darf es nicht so emp fan gen, dass er sa ge: das ha be ich ge ‐
tan - gleich als hät test du ge fas tet oder ge wacht - son dern du sollst glau ben
nicht al lein dass Chris tus mit Leib und Blut da sei, son dern auch, dass er dir
da ge schenkt sei, und im mer auf den Wor ten fu ßen: „Neh met, es set, das ist
mein Leib, der für euch ge ge ben wird; trin ket, das ist mein Blut, das für
euch ver gos sen wird, das tut zu mei nem Ge dächt nis.“ In die sen Wor ten
wird uns sein Leib und Blut ge schenkt. So sind al so zwei Stü cke zu glau ‐
ben: dass er wahr haf tig da sei (was die Pa pis ten auch glau ben), und dass es
uns ge schenkt sei (was sie nicht glau ben) und wir sein so ge brau chen sol len
wie ei nes Ge schenks.
Da hörst du, dass es klar und deutsch ge re det ist: er heis set dich sei nen Leib
und Blut neh men. Wo zu oder wes halb? Da mit der Leib für dich ge ge ben
und das Blut für dich ver gos sen wird. Da ha ben sie Jam mer an zu rich ten,
un se re neu en Pre di ger, dass sie uns das auch neh men. Sie ge hen so gräu lich
da mit um, dass ich mei ne, dass der Teu fel sein Höchs tes ver su che und der
Jüngs te Tag nicht fer ne sei, dass ich auch lie ber tot sein woll te, als bei ih nen
Chris tus so schmä hen und läs tern hö ren. Sie sa gen, es sol le nur ein Zei chen
sein, dar an man die Chris ten er ken nen und rich ten sol le, da mit wir ja nichts
davon ha ben sol len als die Hül sen. Da kom men sie zu sam men, es sen und
trin ken, da mit sie sei nen Tod be den ken. In dem Be den ken soll ganz die
Kraft be ste hen, so dass Brot und Wein nicht mehr sei en als ein Kenn zei chen
und (Lan des) Far be, dar an man er ken ne, dass wir Chris ten sind. War um tun
sie das? Des halb, weil sie die Wor te in den Wind schla gen: „Es set, das ist
mein Leib, der für euch ge ge ben wird.“ Die Wör ter gel ten ih nen nichts, sie
fah ren oben dr ü ber hin. Es soll nichts mehr gel ten als den Tod ver kün di gen
und pre di gen. Ja frei lich soll man sei nen Tod ver kün di gen; wir ha bens auch
ge pre digt, herr li cher als sie es je mals ta ten. Und hät ten sie es nicht von uns,
sie wur den wohl nichts davon wis sen, die Pa pis ten ha ben ja nichts davon
ge re det. Dar um brau chen sie uns das nicht zu leh ren und groß davon zu
rüh men, als hät ten sie et was Neu es er dacht.
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Dar um pre di gen wir auch den Tod Chris ti, nach den Wor ten: „das tut zu
mei nem Ge dächt nis.“ Es ist aber ein Un ter schied da. Wenn ich sei nen Tod
pre di ge, (dann) ist das ei ne öf fent li che Pre digt in der Ge mein de, dar in ich
(es) nie mand be son ders ge be, wer es fasst, der fassts. Aber wenn ich das
Sa kra ment rei che; so eig ne ich sol ches dem be son ders zu, der es nimmt,
schen ke ihm Chris ti Leib und Blut, dass er Ver ge bung der Sün den ha be,
durch sei nen Tod er wor ben und in der Ge mein de ge pre digt. Das ist et was
mehr als die all ge mei ne Pre digt. Denn ob wohl in der Pre digt eben das(sel ‐
be) ist, das im Sa kra ment da ist, und um ge kehrt: ist (im Sa kra ment) doch
der Vor teil dar über (hin aus), dass es hier auf ei ne be stimm te Per son deu tet.
Dort be deu tet es und malt man kei ne (be stimm te) Per son ab. Aber hier wird
es dir und mir in son der heit ge ge ben, dass die Pre digt uns zu ei gen kommt.
Denn wenn ich sa ge: „Das ist der Leib, der für euch ge ge ben wird; das ist
das Blut, das für euch ver gos sen wird zur Ver ge bung der Sün den“: da ge ‐
den ke ich sein, ver kün di ge und re de von sei nem Tod, nur dass es nicht öf ‐
fent lich ins ge mein ge schieht, son dern al lein auf dich be zo gen wird.

So hat es Chris tus ge ord net, dass wenn wir zu sam men kom men, soll ein jeg ‐
li cher von dem Brot und Kelch neh men und da nach von ihm pre di gen. War ‐
um? Denn das soll man nie mand ge ben au ßer de nen, die Chris ten sind, die
zu vor (von) Chris tus pre di gen ge hört ha ben. Aber die Pre digt oder Ver kün ‐
di gung gilt ins ge mein für je der mann, auch für die noch nicht Chris ten sind.
Die Chris ten sol lens al lein ge nie ßen, aber doch da ne ben (des sen) den ken,
dass ih rer mehr wer den.
Des halb soll man's öf fent lich aus schrei en und solch öf fent lich Ge dächt nis
hal ten, dass auf die her zu kom men, die es noch nicht wis sen. Dass sie aber
solch Ge dächt nis al lein im Win kel ma chen, ist nichts wert. Es soll öf fent ‐
lich vor der Ge mein de zu ge hen und bei der Mes se al le zeit ge pre digt wer ‐
den. Dar um ist das Wort „das tut zu mei nem Ge dächt nis“ so viel ge sagt: So
oft ih re tut, so pre digt von mir, wie es Pau lus 1. Kor. 11,26 deu tet, wo er es
„den Tod des Herrn Ver kün di gen“ nennt. Er ge braucht eben das Wort „Ver ‐
kün di gen“ da zu, dass er an zei ge, dass es nicht im Win kel al lein un ter den
Chris ten ge sche hen soll, die es zu vor wis sen, und nicht des Ver kün di gens
son dern nur des Er mah nens be dür fen, son dern öf fent lich in Hau fen für die,
wel che es nicht wis sen. So be deu tet bei des: Ge dächt nis und Ver kün di gung
nichts an de res als die öf fent li che Pre digt von ihm tun, wie man denn in al ‐
len Pre dig ten tut.
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Sol ches, sa ge ich, soll man im mer tun, wenn wir das Sa kra ment emp fan gen.
Die aber zum Sa kra ment ge hen, sol len glau ben und si cher sein, nicht al lein,
dass sie Chris ti wahr haf ti gen Leib und Blut dar in neh men, son dern auch,
dass es ih nen da ge schenkt wer de und ihr ei gen sei. Wo zu? Nicht um des
Gel des oder Ver diens tes wil len als ein Werk, wie die Mön che und Pfaf fen
Mes se hal ten; son dern „für uns zur Ver ge bung der Sün den“. Nun wis sen
wir wohl, was „Ver ge bung der Sün den“ heißt. Wenn er ver gibt, so ver gibt
er al les ganz und gar, läßt nichts un ver ge ben. Wenn ich nun von der Sün de
los und frei bin, so bin ich auch von Tod, Teu fel und Höl le los und bin ein
Sohn Got tes, ein Herr Him mels und der Er den.

So soll ein jeg li cher zu ant wor ten wis sen, be son ders wenn er an ge foch ten
wird und die Ver fol gung her geht, dass er sa gen könn te: so ver ste he ich die
Wor te, dass mir da sein Leib und Blut zur Ver ge bung der Sün den ge schenkt
wird. Des halb muss ein jeg li cher Christ die se Wor te Buch sta ben für Buch ‐
sta ben wis sen: da hat mir mein Herr sei nen Leib und sein Blut im Brot und
Wein ge ge ben, die ich es sen und trin ken soll. Und (er) soll mein sein, da mit
ich si cher sei, dass mir mei ne Sün den ver ge ben sind und dass ich von Tod
und Höl le frei sein und ewi ges Le ben ha ben, Got tes Kind und ein Er be des
Him mels sein soll. Des halb ge he ich zum Sa kra ment, sol ches zu su chen.
Ich bin ein ar mer Sün der, ha be den Tod vor mir, da muss ich hin durch. Der
Teu fel ficht mich an und in ste cke in al ler Not und Fähr lich keit. Weil ich
nun in Sün den bin, des Teu fels und To des Ge fan ge ner, füh le, dass ich
schwach im Glau ben bin, kalt in der Lie be, wun der lich, un ge dul dig, nei ‐
disch, die Sün de klebt hin ten und vorn an mir, des halb kom me ich da hin, da
ich Chris ti Wort fin de und hö re, dass mir Ver ge bung der Sün den ge schenkt
sein soll. Wenn wir nun so das Ge schenk hin ha ben, sol len wir denn sol ches
ver kün di gen, auf dass wir an de re Men schen auch da zu brin gen. Sie he, so
soll te man die Kin der und Ein fäl ti gen über das Sa kra ment un ter wei sen, dass
sie wüss ten, was sie da su chen soll ten.
Das nen nen wir nun den rech ten Ge brauch; nicht so, dass es nur ge tan und
der Kir che Ge hor sam voll bracht sei. Denn so möch te auch wohl ei ne Sau
hin zu ge hen. Es ist nicht um des Werks wil len zu tun, son dern da mit dein
Herz ge stär ket wer de, wie die Wor te lau ten: der „für euch ge ge ben“, das
„für euch ver gos sen“ wird. Und wenn gleich die Wor te nicht da stän den,
wie Pau lus sie aus lässt, so hast du den noch den Leib, der für dei ne Sün den
ge stor ben, und das Blut, das da für ver gos sen ist. Wenn dir aber Chris tus ge ‐
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schenkt wird, so ist dir auf Ver ge bung der Sün den ge schenkt und al les, was
durch den Schatz er wor ben ist. Wenn du den mit dem Her zen ge fasst hast,
wie er denn sonst mit nichts zu fas sen ist, und glaubst, so musst du sa gen:
kein Werk, kein Tun hilft mir von Sün den son dern ich ha be ei nen an dern
Schatz, mei nes Herrn Leib und Blut, mir zur Ver ge bung der Sün den ge ge ‐
ben. Das ist der ein zi ge Schatz und Ver ge bung und (ist) kein an de rer im
Him mel noch auf Er den.

Des halb hat er sich uns ganz ge ge ben und will bei uns sein und blei ben bis
an den Jüngs ten Tag (Mat. 28,20), nicht al lein des we gen, dass er da sei, wie
ihn die Pa pis ten ha ben und oh ne Furcht her um tra gen oder wie die an dern
sa gen: „als Zei chen“, das ist nur als ei ne Lo sung, die uns kei ne Bes se rung
noch Frucht bräch te. Soll te Chris tus (ein) so gro ßes Ding um sonst ein set ‐
zen, oh ne Nutz und From men? Son dern das soll die Frucht sein, dass du
dei nen Glau ben stär kest und das Ge wis sen si cher ma chest, auf dass du da ‐
nach auch pre di gen könn test. So sa gen sie, es sei al lein ein un nüt zes Be den ‐
ken, das we der dir noch an dern von Nut zen sein kann. Dar um sie he dich
vor, Gott be hü te uns noch wie bis her. Der Teu fel hat nir gend zu schaf fen,
als dass er da hin kom me und be schmei ße, wo das Evan ge li um an ge fan gen
hat. Des halb müs sen wir uns gut auf die Wor te grün den und dar auf be har ‐
ren, so kön nen wir den Ket zern gut ant wor ten. Denn sie sind klar und
deutsch ge nug und die Sum me be steht dar in: Zum ers ten, dass wir da Ver ‐
ge bung der Sün den als ein Ge schenk ho len, zum an de ren das sel be her nach
pre di gen und ver kün di gen.
So hast du die Un ter schei dung, was das Ge dächt nis ist und wie man sein
ge brau chen und ge nie ßen soll, näm lich nicht an ders, als dass wir un se re Ge ‐
bre chen und Feh ler bes sern. Mit an dern Leu ten ha ben wir all ge mei ne Ge ‐
bre chen, für sich hat ein jeg li cher be son de re; um de rer wil len kommt man,
hier Stär ke zu su chen. Des halb heißt dies Sa kra ment ei ne Spei se der hung ri ‐
gen und be dürf ti gen See len, die ihren Jam mer füh len und sich gern von Tod
und al lem Un glück hel fen las sen woll ten. Da ha ben die Pa pis ten ge lehrt:
Hü te dich, ge he nicht hin zu, du sei est denn rein und ha best kein bö ses Ge ‐
wis sen, dass Chris tus ja ei ne rei ne Stät te ha be. Da mit ha ben sie die ar men
See len so ver zagt und er schro cken ge macht, dass sie vor dem Sa kra ment
ge flo hen sind, und es doch aus Zwang ha ben neh men müs sen, mit sol chem
Zit tern, dass ei ner eben so gern in ei nen Feu er ofen hät te ge hen mö gen. So
sol len wir rein sein: dass uns un se re Sün den leid sei en und wir sie ger ne los
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wä ren und es uns ver drie ße, dass wir so ar me Men schen sind (so fern es nur
Ernst sei, oh ne Spie gel fech ten). Dass wir aber ganz oh ne Sün de sein soll ‐
ten, da wird es nie mand hin brin gen. Wenn es auch (der Fall) wä re, brauch ‐
test du da hin (zum Abend mahl) nicht zu ge hen. Es ist eben um der Schwa ‐
chen wil len ein ge setzt Das ist vom Ge brauch des Sa kra ments ge re det das
Ge wis sen wi der al le Not und An fech tung zu stär ken.

Nun ist noch das Stück von der Frucht des Sa kra ments üb rig, davon ich
sonst viel ge sagt ha be, wel ches nichts an ders ist als die Lie be. Das ha ben
auch die al ten Vä ter hoch und am al ler meis ten ge lehrt, und das Sa kra ment
des halb „Com mu nio“ ge nannt, das ist: ei ne Ge mein schaft. Das wird uns
nun auch hier in auf zwei er lei Wei se zur Leh re vor ge hal ten. Zum ers ten mit
ei nen Ex em pel, da nach mit ei nem Gleich nis oder Zei chen des Brots und
Weins, dass ein jeg li cher Christ, wie ein fäl tig er sei, in dem Sa kra ment all ‐
hier die gan ze christ li che Leh re fas sen könn te, was er glau ben soll und was
er durch den Glau ben tun soll. Denn das ist ei nem jeg li chen not zu wis sen,
dass Chris tus sei nen Leib, Fleisch und Blut ans Kreuz hin ge ge ben hat da zu,
dass es uns ein Schatz sein und zur Ver ge bung der Sün de hel fen soll, das
ist, dass wir se lig sei en er löst von Tod und Höl le.
Das ist das ers te Haupt stück christ li cher Leh re, wel ches uns in den Wor ten
vor ge tra gen wird, und zum Wahr zei chen und zur Ver si che rung wird uns da ‐
zu sein Leib und Blut ge ge ben, leib lich zu emp fan gen. Er hat es zwar ein ‐
mal ge tan, aus ge rich tet und er wor ben am Kreuz, läs sets uns aber täg lich mit
Pre di gen aufs neue vor tra gen, aus tei len und ein schen ken, be fiehlt dass wir
sein im mer ge den ken und nicht ver ges sen. Dass an de re Stück ist die Lie be.
Sie ist erst lich da mit an ge zeigt, dass er uns ein Ex em pel hin ter lässt: wie er
sich für uns mit Leib und Blut hin gibt, uns aus al ler Not zu er lö sen, so sol ‐
len auch wir uns, wo mit wir kön nen und ver mö gen, hin ge ben. Wer das weiß
und so lebt, der ist hei lig, braucht nicht viel mehr zu ler nen, wird auch
nichts mehr in der gan zen Bi bel fin den. Denn die zwei Stü cke, die sind hier
auf ei nem Hau fen, wie auf ei nem Bild ge malt, das uns stets vor Au gen und
in täg li chem Ge brauch ist.

Zum zwei ten ist über das Ex em pel (hin aus) auch das Ab bild oder das Vor ‐
bild da, wel ches die Leh rer flei ßig an ge zeigt ha ben: dass er sei nen Leib und
Blut un ter die Ge stalt der Din ge hat ge ben wol len, die solch We sen ha ben,
dass sie aus vie len Din gen zu sam men ge schmol zen wer den. So wird z.B. ein
Brot aus vie len Körn lein zu sam men ge bracht, dar aus man ei nen Teig oder
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Klum pen macht, und ein Brot be deu tet nichts an de res, als vie le Körn lein in ‐
ein an der ge ba cken: „So sind wir vie le (sagt Pau lus 1. Kor. 10,17) ein Leib.“
So wie ein jeg li ches Korn sei ne Ge stalt ver liert, und ge mein sam mit den an ‐
dern ei ne Ge stalt wird, dass du kei nes vor dem an dern se hen noch von ihm
schei den kannst, sie sind al le gleich und doch al le ge son dert drin nen, so soll
auch die Chris ten heit ei nes sein oh ne Sek ten, dass al les ei nig sei: wie der
Glau be, Evan ge li um, Tau fe, ei ner lei Herz, Sinn und Wil le, Eph. 4,5.

So tut ein Christ, und weiß es nicht an ders, als dass das Gut, das sein ist,
sei nem Nächs ten ge ge ben ist; er macht kei nen Un ter schied, hilft je der mann
mit Leib und Le ben, Gut und Eh re, wie er kann. Solch Bild ist auch im
Wein vor ge malt: da sind vie le Bee ren zu sam men ge drückt, dar aus ein Saft
wird und jeg li ches sei ne Ge stalt ver liert. Es sind wohl al le Bee ren im Wein,
es ist aber kein Un ter schied dass man ei ne vor der an dern er ken nen könn te,
es ist al les zu sam men ge flos sen und ein Saft und Trank ge wor den.
So hat Chris tus das gan ze christ li che We sen lieb lich ab ge malt und gleich ‐
sam ge schnitzt, dass man nicht mehr Bü cher braucht, nur dass es wohl wei ‐
ter aus ge führt ist, da mit man's rich tig ver neh me und fas se. Da ha ben wir ei ‐
ne Lek ti on, dar an wir un ser Le ben lang ge nug zu stu die ren ha ben; du
brauchst dich nicht um et was zu be küm mern, was an de re nicht wis sen, wie
un se re neu en Sek ten im mer et was Neu es er den ken. Da hast du es al les: ler ‐
ne, so lan ge du willst, so bleibt doch im mer Fleisch und Blut, dass du nicht
voll kom men im Glau ben, Lie be und Ge duld bist. So ist dies Sa kra ment
wohl ein Zucht meis ter, da nach wir uns rich ten und (dar an wir) ler nen, so ‐
lan ge wir le ben. Was ist denn, dass du be son de re Din ge vor an de ren wis sen
willst, so du das nicht weißt, dar auf es ganz und gar an kommt? Und wer das
weiß, weiß al les, was er wis sen soll, oh ne wel ches al les an de re, wie viel
man (auch) wis sen kann, nichts ist. 1. Kor. 13,2: „Wenn ich weis sa gen
könn te und wüss te al le Ge heim nis se und al le Er kennt nis usw., und hät te der
Lie be nicht, so wä re ich nichts.“

So führt der Teu fel die Men schen an der Na se, dass sie das Haupt stück
nicht an se hen, oben hin aus und et was Be son de res her vor brin gen wol len
und da mit den höchs ten und ein zi gen Schatz ver lie ren. Sie he, das ist aufs
ein fäl tigs te davon ge re det, dass es die Ein fäl ti gen recht ver neh men kön nen,
wie sie es brau chen sol len, und auch die Frucht, dar an man se he, ob man's
recht ge braucht ha be. Da ge he ein jeg li cher nach, so wird er se hen, wor an
es ihm fehlt, und las se an de re fa beln und schwat zen, was sie wol len.
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Über das hin aus ist auch von der Beich te zu pre di gen die Ein fäl ti gen wie der
zu un ter rich ten, weil man weiß, wie wir uns bis her mit dem Beich ten mit
sol cher Mü he ha ben mar tern und schän den las sen, dass kein schwe rer Ge ‐
bot ge we sen ist, so lan ge die Welt be steht.

Es gibt aber, wie ich frü her mehr ge sagt ha be, drei er lei Art von Beich te: ei ‐
ne vor Gott. Denn zum ers ten ist vor al len Din gen not, dass ich mich vor
Gott als ei nen Sün der er ken ne, wie das Evan ge li um fol gert, Röm. 3, 23 und
Joh. 3. S: „Es sei denn, dass je mand von neu em ge bo ren wer de, so kann er
das Reich Got tes nicht se hen.“ Wer nun be kennt, dass er vom Wei be ge bo ‐
ren sei, muss Gott die Eh re ge ben und sa gen: Ich bin nichts als ein Sün der,
wie Da vid in Psalm 51,7 singt: „Sie he, ich bin in sünd li chem We sen ge bo ‐
ren und mei ne Mut ter hat mich in Sün den emp fan gen“, als woll te er sa gen:
Ich muss wohl ein Sün der sein, es ist mir an ge bo ren; so bald ich im Mut ter ‐
lei be ge macht ward, war ich ein Sün der. Denn Fleisch und Blut, davon ich
ge macht bin, war Sün de, wie man sagt: Wo Haut und Haar bö se ist da wird
kein gu ter Pelz draus. So ist der Ton, aus dem wir ge macht wer den, nicht
gut; was Mut ter und Va ter da zu tut und bringt, ist schon Sün de.
Wer nun das nicht be ken nen noch ein Sün der sein son dern noch ei nen frei en
Wil len ha ben will, dass noch et was Gu tes an ihm sein soll, der läs tert und
straft Gott Lü gen und muss ewig ver dammt sein, wie bil lig. Denn er will
recht ha ben, und Got tes Ur teil nicht lei den. Dar um sagt aber mals der Pro ‐
phet (Ps. 51,6): „An dir al lein ha be ich ge sün digt und übel vor dir ge tan, auf
dass du recht be hal test in dei nen Wor ten und rein blei best, wenn du ge rich ‐
tet wirst“, als woll te er aber mals sa gen: Ich will nicht mit dir ha dern, son ‐
dern dein Wort recht sein las sen und mich als un recht be ken nen, auf dass du
wahr haf tig bist. Aber die dich ta deln, wol len ein Licht an der Ver nunft ha ‐
ben und et was, wo durch sie Gna de be kom men; vor de nen wirst du wohl
rein blei ben.

Nun die se Beich te müs sen wir im mer dar tun, so lan ge wir le ben, dass wir
im mer sa gen: Herr, vor dir bin ich ein Bu be in der Haut. Es ist aber ein Un ‐
ter schied. Denn es kann sol ches auch wohl ein Bu be und Un christ sa gen, er
lügt aber ge wiss. (Denn das kann) nie mand von Her zen sa gen als ein rech ‐
ter Christ, wie Psalm 32,5 f. sagt: „Ich sprach: Ich will dem Herrn mei ne
Über tre tun gen be ken nen. Da ver gabst du mir die Mis se tat mei ner Sün de.
Um des wil len wer den al le Hei li gen zu dir be ten zur rech ten Zeit.“ Al le
Hei li gen, so viel ih rer sind, ha ben die Tu gend an sich, dass sie Gott ih re
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Sün de be ken nen und da für bit ten. Dar um tut nie mand solch Be kennt nis als
die, wel che Chris ten und hei lig sind. Nun ist's ein wun der lich Ding, dass
der vor Gott fromm ist und den hei li gen Geist hat sa gen soll, er sei ein Sün ‐
der. Es ist aber recht; er be kennt, was er ge we sen ist und was er auch noch
ist. Er hat den hei li gen Geist, ist aber den noch noch ein Sün der um des Flei ‐
sches wil len. Des halb schrei en al le Hei li gen über das Fleisch. Auch ist der
Teu fel nicht weit davon, der schürt zu, dass er das Fleischs in Sün de brin ge.
Dar um ist es ein ho hes und gro ßes Be kennt nis.

Die an dern sa gen auch, sie sei en Sün der. Aber wenn es an de re Leu te von
ih nen sa gen, wol len sie es nicht hö ren. Die Hei li gen aber, wenn man's ih nen
sagt, oder wenn sie Gott um der Sün de wil len ta delt, so sa gen sie: Ja, es ist
recht. Je ne Heuch ler kön nen sich wohl selbst du cken, hö ren aber auf, wann
sie wol len: aber von an dern Leu ten wol len sie un ge ta delt und ge ehrt sein,
wie jetzt Pfaf fen und Mön che tun. Die sa gen auch, sie sei en Sün der, wol len
aber nicht hö ren, dass wir's sa gen. Dar um fragt Gott nichts nach sol cher
Beich te. Die se Beich te ist nun ge bo ten und nö tig, und die gan ze Welt wä re
schul dig, sie zu tun, es tut sie aber nie mand als die Chris ten.
Die an de re Beich te ist die, die man nicht Gott son dern dem Nächs ten tut,
wo von Chris tus Mat. 5,23 ff. und 6,12 re det. Davon schreibt auch Ja ko bus
5,16: „Be ken net ei ner dem an dern sei ne Sün den“, das ist: hal tet euch so,
dass sich ein jeg li cher vor dem an dern de mü ti ge und sei ne Schuld be ken ne,
wo er je mand be lei digt hat. Das Be lei di gen aber ist man cher lei, all ge mei ne
und im Be son de ren.

In der all ge mei nen (ha be ich Sor ge) sind wir all zu mal, da hin ein bringt uns
das Va ter un ser. Das ist, dass wir den Nächs ten nicht hel fen, wie wir schul ‐
dig sind zu hel fen: mit Wor ten, Pre di gen, Ra ten, Trös ten, mit Geld, Gut,
Eh re, Leib und Le ben. Das ist so hoch ge spannt, dass kei ner so hei lig ist, er
bleibt in der Schuld. Des halb müs sen wir al le zu ein an der sa gen: Ich bin (an)
dir schul dig, du bist (an) mir schul dig. Be son ders aber er, wem Gott viel ge ‐
ge ben hat, der ist auch viel schul dig. Ich bin auch mehr schul dig als sonst
viel leicht zwan zig oder wohl hun dert. Er wird's auch von mir for dern, da
wird nichts an de res draus. Er wird es auf den letz ten Hel ler (nach)rech nen,
wie ich's an ge legt und da mit ge wor ben ha be. Die se Schuld geht nun ins ge ‐
mein hin durch, dass sie nie mand be son ders trifft: Ich bin (an) je der mann
schul dig; so ist je der mann (an) mir wie der Trost und Bei stand schul dig, wo
ich Not lei de und Hil fe be darf. Wir sind aber nicht flei ßig ge nug, dass wir
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die Leu te su chen, die un ser be dür fen, und Dienst an bie ten wird uns auch zu
viel.

Wenn wir nun das Re gis ter an se hen, wie viel wir schul dig sind, müs sen wir
zap peln und za gen und fin den kei nen Rat, als dass wir sa gen: Man ist wie ‐
der an mir schul dig ich ha be mit an dern auch zu rech nen. Das will ich ih nen
all zu mal schen ken, dar um bitt ich, Herr, du wol lest mir auch ver ge ben. Da ‐
mit ma che ich ei nen Strich da durch und lö sche es aus. Hät ten wir den Rat
nicht, so stän den wir übel. Dar um bleibt es bei dem Va ter un ser. Es ist auch
not, dass wir un sern Schul di gern ver ge ben, sol le uns un se re Schuld ver ge ‐
ben wer den; wie Chris tus im Evan ge li um Mat. 18,22 ff. leh ret. Das ist die
ei ne Beich te, dass man öf fent lich vor den Men schen beich ten und die
Schuld be ken nen muss. Vor Gott bin ich nicht fromm; vor der Welt auch
nach der all ge mei nen Schuld, da hat jeg li cher an den an dern An spruch, es
tut kei ner ge nug. Dar um muss ei ner den an dern bit ten, dass er ihm ver ge be.
Die se Beich te tut nun auch kein an de rer Mann als ein Christ. Denn das lei ‐
den die Un chris ten nicht, dass sie sol ches für Sün de rech nen. Sie füh ren das
geist li che Recht an, das da sagt: Je der mann ge bührt das Sei ne. Sie mei nen,
dass sie die Gü ter, die sie ha ben, um ihret wil len ha ben, des halb brau chen
sie auch al ler lei Gü ter nur zu ih rer Eh re und Lust, wie Salo mo Spr. 10,16
sagt: „Der Ge rech te braucht sein Gut zum Le ben, aber der Gott lo se braucht
sein Ein kom men zur Sün de.“ Der Gott lo se braucht ei nes Guts, sei ner Klug ‐
heit, Kunst, Eh re, dass er Lust und Nutz davon ha ben will. Das ist al les
Sün de, und so Sün de, dass er noch meint, es sei kei ne Sün de, son dern
Recht. Gott hat uns da zu ge schaf fen, dass wir des Nächs ten Für sor ger sein
sol len, wir blei ben aber al le wohl dran schul dig. Aber das ha ben wir zu vor,
dass wir's er ken nen und es uns leid ist, wir stre ben da nach, dass wir al le Ta ‐
ge mehr und mehr tun, fürch ten uns vor Gott, tun so viel wie wir kön nen
und der (al te) Adam zu lässt. Was wir nicht dar über tun, da macht Gott ei nen
Strich durch, wie ge sagt: wir trau en uns nicht, es zu zah len, es ist zu viel,
drum sa gen wir: Ver gib mir, ich will wie der ver ge ben.

Ober die se all ge mei ne Schuld hin aus gibt es nun auf ei ne be son de re, davon
Chris tus Mat. 5,25 re det. Wenn ei ne be son de re Per son be lei digt, be lo gen,
be schä digt, ge schol ten oder am Ruf ge schän det wird, das soll man auch
beich ten und sa gen, man ha be un recht ge tan, und dem Nächs ten ab bit ten. O
das tut auf we he, den (al ten) Adam so zer bre chen und sich zu ei nem ar men
Men schen her un ter las sen, den man ver ach tet, und dem recht und die höchs ‐
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te Eh re zu ge ben und sich selbst die größ te Schan de. Das war vor zei ten in
Klös tern auch Ge wohn heit, dass man die Mön che da zu zwang; es war aber
Bü be rei. Ein Gott lo ser de mü tigt sich nicht so tief, dass er sich selbst schän ‐
det; er sieht nicht, dass (es) ihm vor Gott und vor from men Men schen ei ne
gro ße Eh re wä re. Vor die ser Schuld kön nen sich die Chris ten ja et li cher ma ‐
ßen be wah ren, so wohl sich wie an de re, dass man sie zu de cke und be stra fe,
wo es ei ner von an dern hö ret und sieht. Der all ge mei nen (Schuld) aber kann
nie mand weh ren.

Von den zwei Beich ten re den wir hier aber nicht, denn die se ge hen durch
das gan ze Jahr im mer dar, und nicht al lein, wenn du zum Sa kra ment ge hen
willst. Hier re det man aber von der Pri vat beich te, von wel cher ich mei ne,
dass sie aus der öf fent li chen Beich te ge kom men ist. Das ist so zu ge gan gen,
dass die Chris ten die vo ri gen zwei Beich ten zu sam men ge tan ha ben, so dass
ein jeg li cher, ehe er zum Sa kra ment ge gan gen ist, vor Gott und Men schen
öf fent lich (sei ne Sün de) be kannt hat. Da der Chris ten we nig ge wor den sind,
hat es ein jeg li cher ei nem be son ders ge sagt. Da nach hat man's da hin ge ‐
bracht, dass man die Sün den hat ord nen und zäh len wol len. Sie wol len aber
wohl un ge zählt blei ben, du wirst nim mer mehr aus rech nen, wie viel du tun
soll test, was du un ter lässt.
Von die ser re den wir nun so: Wenn je ne zwei öf fent lich ge sche hen, ist man
nicht schul dig, die se (drit te) zu tun. Gott kennt doch dei ne Sün de gut. Wenn
du sie nur vor ihm und da nach vor dem Nächs ten be kennst, sind die Sün den
ver ge ben. Aber doch ist sie mit nich ten zu ver wer fen, um de rer wil len, die
sie ger ne ge brau chen wol len. Ur sa che da für ist: in der heim li chen Beich te
ist viel Nut zen und köst li chen Dings: Zum ers ten die Ab so lu ti on, dass dich
dein Nächs ter an Got tes Statt frei spricht, was gleich viel ist, als wenn Gott
selbst sprä che; das soll te uns ja tröst lich sein. Wenn ich wüss te, dass Gott
an ei nem Ort wä re, und mich selbst frei spre chen woll te, woll te ich's nicht
ein mal noch an ei nem Or te, son dern so oft ich im mer könn te da selbst ho len.
Sol ches hat er nun in Men schen mund ge legt. Dar um ist es gar tröst lich, be ‐
son ders den be schwer ten Ge wis sen, sol ches da zu ho len.

Zum an dern die net sie für die ein fäl ti gen Kin der. Denn weil die gro ße Men ‐
ge un fleißig ist, hört sie im mer dar Pre digt und lernt nichts, hält auch in den
Häu sern nie mand an, dass man's tue. Wenn dar um die Pri vat beich te gleich
zu nichts gut wä re, so ist sie we nigs tens da zu gut, dass man die Men schen
un ter weist und hört, wie sie glau ben, be ten, ler nen usw., sonst geht's da hin
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wie das Vieh. Des halb ha be ich ge sagt, man soll das Sa kra ment nie mand
ge ben, er wis se denn Be scheid zu ge ben, was er (dort) ho le, und war um er
hin ge he. Sol ches kann nun am füg lichs ten in der Beich te ge sche hen.

Zum drit ten ist aber ein Trost dar in: wer ein bö ses Ge wis sen oder sonst ein
An lie gen oder Not hat und ger ne Rat ha ben woll te, dass er da um Rat bit te.
Des halb kön nen wir die Beich te nicht ver ach ten. Denn es ist da Got tes
Wort, das uns trös tet und im Glau ben stärkt, da zu un ter rich tet und lehrt, was
uns feh let, da zu auch Rat in Nö ten gibt. Dar um tut die se Beich te auch nie ‐
mand recht als from men Chris ten. Denn es müs sen sol che Men schen sein,
die so füh len, dass sie ger ne Rat und Trost ho len woll ten. Das ist aber der
Feh ler dar an, dass man nicht Acht auf die Ab so lu ti on ge habt hat, son dern
auf un ser Werk, wie man gut und rein beich te te. Da zu hat man die Sün den
zäh len wol len, wel ches man nicht tun kann, wird auch zu viel und (gibt)
gro ße Ar beit mit Zu hö ren. Dar um wä re das die bes te Wei se, dass man kurz
davon kom me: Lie ber Bru der, ich kom me und will mei ne Sün de kla gen,
dass ich ein Sün der bin vor Gott und Men schen. Be son ders liegt mir an das
und das Stück usw. (Ob du es sa gen willst oder nicht, steht bei dir). Da nach
ge schlos sen: Dar um bit te ich, gebt mir gu ten Trost und stärkt mei ne See le
usw. So wür de es kei ne Mü he und Ar beit ha ben, nur dass es köst li ches
Werk ist, wel ches nie mand tut als ein from mer Christ.
Aus dem al len siehst du, dass des Papsts Ge bot des Teu fels ist, dass er je ‐
der mann bei Ge hor sam und Tod sün de (da zu) zwingt, und die es nicht tun,
dem Teu fel (über)gibt; ob wohl doch sol ches nicht in un se rer Macht steht,
we der zu neh men noch zu ge ben, son dern ei ne Ga be vom Him mel her ab ist.
Weil es nun Gott nicht ge bo ten hat, soll es kein Mensch ge bie ten. Wenn ich
gleich al le da hin trei be, wie viel sind ih rer, die ger ne beich ten, dass sie oh ne
al le Not hin ge zwun gen wer den? Un ter zwan zig tau send nicht ei ner. Mit den
an dern macht man nicht mehr, als dass man Got tes spot tet und gräu lich läs ‐
tert. Denn da spricht der Pries ter ein Ur teil an Got tes Statt, das geht fehl
und wird nicht wahr. Denn er beich tet nicht ger ne und hört die Ab so lu ti on
nicht ger ne, glaubt auch nicht dar an. Die Schuld ist nicht am Pries ter, son ‐
dern an dem, der da beich tet, der da be trügt und die Ab so lu ti on nicht von
Her zen be gehrt.

Nun hat Gott kei ne Lust da zu, dass man sein Wort ver geb lich füh re, 2. Mo ‐
se 20,7. Hast du nicht Lust da zu, so lass es an ste hen, auch al le drei Beich ‐
ten. Es ge hört nur from men Leu ten zu, sonst ist's bes ser, man las se es an ste ‐
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hen; es ist doch nicht Recht schaf fen, son dern ver damm lich. So ha ben wir
bis her nur dem Papst zu Dienst ge beich tet, nicht un sern See len, und das
heißt recht des Paps tes oder der Kir che Ge hor sam. Er hat Nut zen und Eh re
davon ge habt, die an dern aber Ver damm nis ih rer See len.

So hat du ei nen kur z en und kla ren Un ter richt über die zwei: Sa kra ment und
Beich te, dass es al les frei wil lig und aus Freu de ge sche he, so dass du von dir
selbst her kom mest und dei ne Sün de vor tra gest, ho lest Trost und Stär ke, so
ist es von Nut zen und zur Se lig keit. Und es wä re not, dass man die Kin der
und das ein fäl ti ge Volk so da zu hiel te und das lehr te und un ter rich te te, doch
nicht mit Zwang, son dern mit gu ten Wor ten. Denn es dient auch da zu be ‐
son ders, wie ge sagt ist, und soll dar um im Schwang ge hen. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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Ta ble of Con tents
Vor wort
Ser mon von dem Sa kra ment des Lei bes und Blu tes Chris ti, wi -
der die Schwarm geis ter
Quel len:
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